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Neue Kämpfe ſüdlich Smorgon
Der Kaiſer an den König von Bayern

München, 16. Jan. Der deutſche Kaiſer hat an König
Ludwig von Bayern nachſtehendes Antworttelegramm ge-

ch danke Dir innigſt für den Ausdruck der Entrüſtung ver
die ſchmachvollen Pläne unſerer Feinde und der
ehernen Entſchloſſenheit zu ſiegreicher Beendigung des dem deut
ſchen Vaterlande aufgenötigten Daſeinskampfes, die Dich und Dein
treues Bayernvolk erfüllen. Der heilige Zorn, der in dieſen
ſchickſalsſchweren Tagen jedes Deutſchen Bruſt in Palaſt und
Hütte erfüllt, wird die deutſche Kraft und Opferwilligkeit noch
ſtärker machen. Mit Gottes Hilfe wird es gelingen, den An ſt urm
der Feinde auf Freiheit und Beſtand der deutſchen Lande
zu brechen und ihnen den ſchnöde zurückgewieſenen Frieden

uzwingen,.,en fsns Wilhelm.Berlin, 16. Jan. Der Deutſche Handelstag
ſandte an den Kaiſer folgendes Telegramm:

Eurer Majeſtät flammende Worte an das deutſche Volk finden
einen kräftigen Widerhall in ſeinem Herzen. Die frevelhafte Zu-

rückweiſung unſeres Friedensangebots durch die Feinde ruft helle
Empörung wach und ſtärkt bis aufs Aeußerſte unſeren Wider
ſtandswillen und die Kraft, die uns zum Siege führt. Daran mit
zuwirken, jedes erforderliche Opfer zu bringen
und alles zu leiſten, was in ihrer Macht ſteht, erklärt ſich
Deutſchlands Induſtrie und Handel von neuembereit. Eurer Majeſtät bringen ſie das Gelöbnis unwandel-

r Treue.bote Deutſcher Handelstag.
HKaempf. Svetbeer,.

Anläßlich des Aufrufes an das deutſche Volk gehen dem
Kaiſer von allen Seiten Telegramme zu. So depeſchier-
ten: Kaiſer-Wilhelm-Geſellſchaft, der Präſident der Reichs
deutſchen waffen brüderlichen Vereinigung, der Vorſtand des
deutſchen Städtetages, der Hauptausſchuß der nationalen
Arbeiter und Berufsverbände Deutſchlands, die Ham-
burger und die Bremer Handelskammer und der Verein der
Reeder des Unterweſergebietes.

Jm Namen der nationalliberalen Partei der
Provinz Sachſen hat der Reichs und Landtogs-
abgeordnete, Oberverwaltungsgerichtsrat Schiffer, folgendes
Telegramm abgeſandt:

An des Kaiſers und Königss Majeſtät! Die nativonalliberaſe
Partei der Provinz Sachſen erwidert Ew. Majeſtät Kampfruf mit
dem erneuten Gelübde der Treue bis zum Tod.

Darauf iſt folgendes Telegramm eingeangen:
Se. Majeſtät der Kaiſer und König laſſen der nativonaſlibe-

ralen Partei der Provinz Sachſen für das Gelübde der Treue
danken.

Geh. Kabinettsrat v. Valentini.
Des Kaiſers Antwort an den Präſidenten

des Reichstages
Berlin, 16. Jan. Der Kaiſer antwortete auf das Tele

gramm des Präſidenten des Reichstoges:
Der freventliche Uebermut der Feinde, mit dem ſie die

entgegengeſtreckte Friedenshand zurückgewieſen haben, gab auch
Jhnen als dem Präſidenten der erwählten Vertreter des deut-
ſchen Volkes Veranlaſſung, Mir die Entrüſtung über das uner-
hörte Verhalten unſerer Gegner und den entſchloſſenen Willen
des deutſchen Volkes zur ſiegreichen Durchführung des Kampfes
für den Beſtand und die Freiheit des teuren Vaterlandes kund-
zugeben. Jch danke Jhnen herzlich dafür. Gott ſegne die
ſtarken deutſchen Waffen und ſchenke uns Sieg und Frieden.

Wilhelm I.
Zur Audienz bei der Kaiſerin

Berlin, 16. Jan. Die Kaiſerin empfing heute im
Schloß Bellevue die Gemahlinnen des däniſchen und griechi-
ſchen Geſandten in Audienz.

Norwegens Verhältnis zu den
krieg führenden Mächten

Kriſtiania, 15. Jan. „Tidens Tegn“ nimmt im Leit-
artikel Stellung zu dem Telegramm ſeines Berliner Korre
ſpondenten aus autoritativer Quelle über das deutſch nor-
wegiſche Verhältnis, das neuerlich beweiſe, wie nahe Nor
wegen am Rande des Weltwirbels ſich befindet. Wenn aber
Deutſchland völlige Neutralität wünſche, dürften auch die
entſtandenen Gegenſätze ausgeglichen werden können. Denn
kein Norweger wünſche eine andere Politik als unbedingte
Neutralität nach allen Seiten, die Norwegen auch ſeit
Kriegsbeginn verfolgt habe. Deshalb würde es auch nichts

nützen, gegenüber einer Partei Vergeltungsmaßregeln an-
zuwenden, wie ſie „Verdens Gang“ gegen England
empfohlen habe. Ebenſo hoffe man, daß die Regierung auch
das bedauerliche Mißverhältnis zu England befriedigend
aufklären könne. Alles beruhe darin, daß man im Einklang
mit der ernſten Lage einſtimmig handele.

Kbendbericht des Großen hauptquartiers

Berlin, 16. Januar, abends. (Amtlich.) JmWeſten keine beſonderen Ereigniſſe.
Jm Oſten haben ſich ſüdlich Smorgon Kämpfe ent-

wickelt.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
v. Mackenſen

Geſtern nachmittag brach der Feind aus ſeiner Brücken-
kopfſtellung bei Namoloſa (Nemoloaſa) am Sereth
mit ſtarken Maſſen vor. Sein Angriff brach im
deutſchen Artilleriefeuer zuſammen. Abends verſuchte
er in unſere Gräben einzudringen, doch wurde er ungeſäumt
im Gegenangriff wieder hinagusgeworfen.

Heeresfront des Generaloberſt
Erzherzog Joſeph

Ruſſen und Rumänen führten zwiſchen der Suſita
und dem Caſinu-Tal gegen die Kampfgruppe des
Feldmarſchalleutnants von Ruiz ſtarke Angriffe. Sie wur
den überall abgeſchlagen, auf einer Höhe ſüdlich
Caſinn durch einen Gegenſtoß. Der Feind ließ zwei Offi
ziere und 200 Mann in unſerer Hand. Jn der Nähe des
Meſticaneſti-Tunnels ſtießen k. u. k. Erkundungs
abteilungen durch die feindliche Sicherungslinie bis zur
ruſſiſchen Hauptſtellung vor und brachten 20 Gefangene ein.

Heeresfront des Generalfeldmarſchalls
Prinz Leopold von Bayern

Keine weſentlichen Ereigniſſe.
Italieniſcher Kriegsſchauplatz

An der Karſtfront hält die Artillerietätigkeit an.
Südöſtlicher Kriegsſchauplatz

Unverändert.

Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Wien, 16. Januar.

Ein japaniſcher Panzerkreuzer in Flammen
400 Mann vermißt

Frankfurt a. M., 16. Jan. Nach einer Meldung
der Frankfurter Ztg.“ aus Tokio iſt auf dem Panzer-
kreuzer „Tſukoba“ in Yokoſuka infolge einer
Exploſion ein heftiger Brand ausgebrochen. 400 Mann
werden vermißt.

Deutſche Vergeltungsmaßregeln
gegen Hrankreich

Berlin, 16. Januar (Amtlich). Vor kurzem wurde auf
die unwürdige Behandlung und die Unterbringung kriegsgefan
gener Deutſcher in der Feuerzone des franzöſiſchen Operations
gebietes hingewieſen. Gleichzeitig wurde mitgeteilt, daß die
deutſche Regierung Maßnahmen ergriffen hat, um in dieſen
empörenden Zuſtänden Wandel zu ſchaffen.

Von der franzöſiſchen Regierung war mit einer befriſte-
ten Note gefordert worden, alle Kriegsgefangenen im Ope-
rationsgebiete mindeſtens 30 Kilometer hinter die Feuerlinie
zurückzuziehen, in gut eingerichteten Lagern zu vereinigen und
ſie in Bezug auf Behandlung, Poſtverkehr und Beſuche durch
neutrale Votſchaftsvertreter den in Deutſchland kriegsgefangenen
Franzoſen gleichzuſtellen. Es wurde dabei angekündigt, daß im
Falle der Weigerung mehrere tauſend kriegsge-fangene Franzoſen hinter die deutſche Front in die
Feuerzone übergeführt und dort denſelben Bedingungen
unterworfen würden, wie die kriegsgefangenen Deutſchlands hinter
der franzöſiſchen Front.

Da die franzöſiſche Regierung bis zu dem geſtellten
Termin, 15. Jannar 1917, ſich zu der deutſchen Forderung
nicht geänßert hat, iſt die angekündigte Gegen
maßregel nunmehr in Kraft getreten und
wird erſt wieder aufgehoben, wenn Frankreich die deutſche
Forderung erfüllt hat.

Das iſt Englands Geſchoß
Haag, 15. Januar. Die Ausfuhr von Terpentin, d

lichen Harzen, Gummi (Leim) und Abfällen aus ihnen, anderen
harzigen Stoffen, ſowie von Gemengen und Produkten daraus
iſt verboten.

5um 18. Januar 1917
Von Profeſſor Friedrich Meinecke in Berlin

Es iſt ein eigenes Zuſammentreffen, daß unſere
älteſten Landſturmmänner, die wir zur Verteidigung des
Vaterlandes aufgeboten haben, das Licht der Welt in eben
den Jahren erblickt haben, in denen die Sonne eines neuen
Lebenstages über Deutſchland aufging. Alle die Geſchlechter
der Männer, die kurz vor und die nach der Verkündigung
von Kaiſer und Reich am 18. Januar 1871 geboren worden
ſind, haben heute das große Erbe, das ihnen mühelos
zuerſt in den Schoß gefallen war, mit einer Anſpannung
der Kraft und einer Größe des Opfers neu zu erwerben,
die beiſpiellos in der Geſchichte daſtehen. Man fühlt ſich,
wenn man dieſem Schickſal nachdenkt, erſchüttert und er-
hoben zugleich. Schmerz und Erbitterung, Zorn und Stolz
wogen zuerſt durcheinander. Warum ließ man uns fried-
lich Geſinnte nicht im Frieden weiter leben und ſchaffen?
Warum gönnte man uns nicht den ruhigen Genuß der nach
jahrhundertelangen Leiden und Mühen erkämpften Ein
heit und Selbſtändigkeit? Und warum vor allem, wenn
man uns die friedlich-natürliche Entfaltung unſeres natio-
nalen Daſeins nicht gönnte, wenn man ſich wirklich was
wir nie wollten und wünſchten, durch unſere auf-
ſtrebende Kraft bedrückt und benochteiligt fühlte, warum
ſagte man es nicht ehrlich heraus und führte den Kampf
gegen uns nicht mit ritterlichen Waffen? Warum übergoß
man uns mit Lügen und Verleumdungen, die nicht nur
einzelne angeblich Schuldige unter uns, ſondern uns alle,
unſere nationale Ehre; die Ehre unſeres neuen Reiches
und derer, die es ſchufen, und Kern und Mark unſeres
Volkslebens tödlich treffen würden, wenn ſie wahr wären?
Da erinnern wir uns der ergreifenden Verſe, in denen
Schillers „Spaziergang““ die Umfallsſymptome einer geil
und zuchtlos gewordenen Kulturdarſtellt:
Deiner heiligen Zeichen, o Wahrheit, hot der Betrug ſich
angemaßt, der Natur köſtlichſte Stimmen entweiht,
die das bedürftige Herz in der Freude Drang ſich erfindet.

Dieſe merkwürdig deutſch empfundenen Worte fallen
mit einem Male wie ein lichter Schein in das Dunkel
unſeres Daſeinskampfes. Was ſind uns Sechmähung und
Betrug, wenn in uns ſelbſt die heiligen Werte unſerer
Nation lebendig werden, die großen Erinnerungen unſerer
Geſchichte erwachen und das bedürftige Herz in der Freude
Drang an ihnen ſich aufrichtet und den vollen Glanz der
Wahrheit in ihnen wiederfindet?

Das aber iſt die Wahrheit und der große unſterbliche
Sinn des Ereigniſſes vom 18. Januar 1871, daß wir aus
ihm aus Knechten des Schickſals zu Herren unſeres Schick-
ſals geworden ſind. Herr ſeines Schickſals werden, heißt
freilich nicht, gegen äußere Schickſalsſchläge völlig gepanzert
und geſichert werden, wohl aber heißt es, auch unter ihnen
ſich innerlich ſelbſt und ſeine Ehre und Würde behaupten
und nach eigenem Lebensplane auch das Geſtörte und Zer-
ſtörte wieder aufrichten können. Eben dieſe innere Selbſt-
beſinnung fehlte uns in hohem Grade in den Zeiten der
nationalen Zerſplitterung. Sie fehlte uns nicht auf dem
Gebiete des geiſtigen Schaffens, der nationalen Kultur,
auch nicht in den Keimzellen dieſer Kultur, im Streben und
Ringen des einzelnen Menſchentums und in der Lebens-
führung der deutſchen Familie. Sie blühte hier ſogar, wie
ſie ſo nie wieder geblüht hat, in den Zeiten unſerer großen
Dichtung und Philoſophie, die als größten Gedanken den
Gedanken der inneren Freiheit und Schöpferkraft des
Geiſtes erzeugt hat. Aber wie heut haben wir uns auch
dieſe Entfaltung unſerer inneren geiſtigen Kräfte erkämpfen
müſſen. Jn den zwei Jahrhunderten, die zwiſchen dem
Augsburger Religionsfrieden und der Erhebung unſerer
großen Dichter liegen, war der deutſche Menſch auch inner-
lich eng, klein und ſchwunglos geworden. Als er ſich, von
tief in ihm liegenden Kräften getrieben, wieder empor-
richtete und ſein Antlitz der Sonne zuwandte, glaubte er
zuerſt noch hinwegblickhen zu können über die proſaiſche
Erdenhaftigkeit des ſtagtlichen Lebens. Man verſteht es,
denn der damalige deutſche Staat hatte noch nicht viel, was
die geiſtigen Bedürfniſſe des Deutſchen befriedigen konnte.
Auch er konnte, mühſam emporſtrebend aus gedrückten Ver-
hältniſſen, eine innere Enge und Dürftigkeit longe nicht
überwinden. Jn der Zeit der großen geiſtigen und politi-
ſchen Erneuerung am Anfange des 19. Jahrhunderts
ſchmolzen dann endlich Staats und Geiſtesleben Deutſch-
lands inniger zuſammen, und doch wurden ſie noch nicht
vollkommen und dauernd miteinander vereinigt. Während
Dichtung, Kunſt und Wiſſenſchaft in Deutſchland ſich weiter
frei, urſprünglich und ſelbſtherrlich entfalteten, ſank
Preußen, der Staat der deutſchen Zukunft, nach 1815 wieder
auf Jahrzehnte in er uves und üockendes Daſein zurück.



Es verſagke ſich den nationalen und freiheitlichen Wünſchen
ſeines eigenen Volkes und der großen deutſchen Nation.
Es erſchien, nicht ganz mit Recht, aber ſehr begreiflicher
weiſe, den übrigen Deutſchen, als habe Preußen ſeine
großen Ueberlieferungen und Aufgaben ganz vergeſſen ols
för dere es nicht, ſondern hemme nur noch den politiſchen
und nationalen Fortſchritt Deutſchlands. Man vergaß und
vergißt auch heute noch eine ſehr weſentliche Urſache die er
reaktionären Erſtarrung Preußens zwiſchen 1815 und 1860.
Sie war nicht allein die Schuld kurzſichtiger und befangener
Staatsmänner. Preußen wagte auch deswegen nicht, ſeine
Flügel freier zu regen, weil dieſe Flügel noch nicht ſtark
genug waren. Es hieß zwar europäiſche Großmacht, aber
es war es nicht im vollen Sinne. Die nationale und frei
heitliche Politik. die man von ihm forderte, führte mit
innerer Notwendigkeit zu großen deutſchen und europäiſchen
Entſcheidungskämpfen. Zu dieſen aber traute ſich das
Preußen der Biedermeierzeit die Kraft noch nicht zu.
Der äußere Druck, unter dem es ſtand, die Rückſicht auf die
europäiſchen Machtverhältniſſe, zu der es gezwungen war,
hemniten auch im Jnnern des Staotes die freiere Be
wegung. Jnnere und äußere Lage hingen ſehr eng zu
ſammen. Hier wie dort fehlte es ihm an Atemraum und
Lebensluſt. Es war nicht wahrhaft Herr ſeines Schickſals.

Niemand hat das brennender gefühlt, als Bismarck
zu Beginn ſeiner ſtaatsmänniſchen Laufbahn. Sein Ziel
war zuerſt nur, Preußen zu befreien von dem Drucke der
deutſchen und europäiſchen Machtkonſtellation, der auf ihm
laſtete; Preußen ſollte Großmacht im vollen Sinne werden.
Es konnte es, wie er bald einſah, nur werden, wenn es die
enge preußiſche und der breiten deutſchen Erundlage ver
tauſchte, wenn auch die gebundenen deutſchen Kräfte gelöſt
wurden von ihren Feſſeln, und Preußen und Deutſchland
untrennbar verſchmolzen wurden. Durch eine Vereinigung
von Staotsklugheit und Heldentum, wie ſie die Welt
geſchichte ſo nicht wieder kennt, erreichte er ſein Ziel und
begründete den deutſchen Nationalſtaat. Jetzt endlich war
der natürliche und organiſche Zuſtand für Deutſchland er
reicht, den die durch ihre Lage und Vergangenheit be
günſtigten Großmächte in Weſt und Oſteuropa längſt er
reicht hatten. Jetzt endlich wurde der bis dahin immer,
ſei es offen, ſei es verſteckt wirkende Einfluß fremder
Mächte auf deutſche Regierungen gebrochen. Bisher war
jede einzelſtaatliche Regierung Deutſchlands in einer
Zwangslage geweſen, in einem mnausweichbaren Konflikte
zwiſchen dem natürlichen partikulariſtiſchen Intereſſe der
Selbſterhaltung und den elementaren Bedürfniſſen der
nationalen Gemeinſchaft. Auch dieſes Prohlem wurde ge
löſt, und die Form wurde gefunden, die den deutſchen
Einzelſtaat aus einem Hindernis der deutſchen Einheit zu
einem Träger und Mitbürgen der deutſchen Einheit mochte.
Bisher waren die Dinge in Deutſchland ſo recht darauf
zugeſchnitten, daß alles ſich aneinander rieb und ſtieß und
ärgerte. Es war jetzt der Nation, als ob ein Alp ihr von
der Bruſt fiele, als ob ſie jetzt erſt ihres Lebens ganz froh
werden könne. Wende man nicht ein, daß auch das innere
Leben nach 1871 von großen und leidenſchaftlichen inneren
Kämpfen erfüllt worden iſt. Dieſe Kämpfe hatten einen
ungleich größeren Zug, als die kleinliche Miſere der
Bundestagszeit. Man möchte heute noch die einen mit den
anderen vertauſchen. Die inneren Kämpfe nach 1871 waren

eines gewaltigen Aufſchwunges der nationalen Energien,
die jetzt erſt, erlöſt von den Feſſeln der Vergongenheit,
zeigen konnten, was ſie vermochten. Wo hat ein Volk in
ſo kurzer Zeitſpanne das geleiſtet an Arbeit, was wir ſeit
1871 geleiſtet haben? Wir ſind uns auch mancher Mängel
und Schattenſeiten dieſer glanzvollen Entwicklung bewußt,
und doch dürfen wir uns Eines heute mit froher Genug-
tuung ſagen: daß wir als freie Menſchen gelebt haben, daß
wir aufrecht ſtanden in der Welt, daß wir mit Stolz und
Achtung vor uns ſelbſt unſere Arbeit getan haben, daß wir
uns jeder anderen Nation mit dem vollen Gefühl der Gleiſh
berechtigung an die Seite ſtellen konnten. Es ſcheint ſo
ſelbſtverſtändlich, daß wir dies alles genoſſen haben,
und doch gewahren wir jetzt, wo dieſes Gut wieder bedroht
iſt, daß es ein für unſer ringsum eingepreßtes Volk gar
nicht ſelbſtverſtändliches, ſondern ſehr teuer erkauftes Gut iſt.
Man will es uns wieder nehmen. Darauf laufen die
Kriegsziele unſerer Feinde hinaus. Wir ſollen ſo machtlos
wieder werden wie in früheren Jahrhunderten. Rußland
und Frankreich wollen unſere Grenzmarken nehmen, Eng
land unſeren Handel an ſich reißen, und alle drei wollen,
daß wir in Zukunft keinen ſolchen Verteidigungskrieg
wieder zu führen imſtande ſind, wie wir ihn jetzt als freie
und ſtarke Nation führen konnten. Wir haben den
18. Januar oft mit tönenden Worten feiern können. Wir
begehen ihn jetzt zum dritten Male mit Hieb und Stoß gegen
einen Feind, der uns an die Gurgel packen möchte. Aber
wir werden uns dabei auch zum dritten Male der ge
waltigen und unzerſtörbaren Kraft bewußt, die das Werk
des 18. Januar 1871 dem deutſchen Volke gegeben hat.

Portugal verbannt die Deutſchen und verkauft
deutſchen Beſitz

Amſterdam, 15. Jan. Das „Allgemeine Handelsblatt“
bringt eine Meldung des „Daily Chronicle“, wonach die
portugieſiſche Regierung alle Deutſchen aus dem Lande
verbannt und ihren Beſitz beſchlognahmt hat Dieſer deutſche
Beſitz werde jetzt verkauft und der dofür erzielte Erlös, der
oft ſehr hoch ſei, werde bis nach dem Kriege aufbewahrt
werden. Dann werde die Regierung entſcheiden, ob das
Geld an die Eigentümer zurückgegeben werden dürfe. Wenn
ſich herausſtelle, daß ſie ſich verräteriſcher Handlungen
ſchuldig gemacht haben, würden ſie alles verlieren.

Wir ſind ſicher, daß Portugal nach dem Kriege wird
andere Saiten aufziehen müſſen.

Das Abenteuer der Union in Mexiko
New-York, 15. Jan. (Reuter.) Der amerikaniſch

mexikaniſchen Kommiſſion iſt es nicht gelungen, die
zwiſchen den Ländern beſtehenden Schwierigkeiten zu be
ſeitigen. Sie wurde deshalb aufgelöſt. Trotzdem rieten
amerikaniſche Mitglieder Wilſon, den Botſchafter
Fletcher nach der Stadt Mexiko zurückzuſchicken, und die
Expedition unter dem Befehl des Eenerals Perſhing
aus Mexiko abzuberufen.

h

nichts anderes, als die Wachstums und Begleiterſcheinungen

Scharfe Kritik des Pariſer „Temps
an der Kriegführung des Vierverbandes

Bern, 16. Januar. In einem Leitartikel ſchreibt der
„Temps“: Frankreich müſſe auf allen Gebieten höchſte An
ſtrengungen unternehmen in nationaler wie internationaler Be
ziehung. Jn Fragen der Landesverteidigung, der
Truppenbeſtände und des Kriegsmaterials müſſe
das Programm, deſſen Richtlinien von allen Alliierten gebilligt
würden, nun endlich durchgeführt werden. Das Jahr 1916 brachte
den Alliierten mit den Kämpfen bei Verdun und im Tren
tino in defenſiver Hinſicht gute Erfolge, bezüglich der Offen
ſive ſei die Bilanz magerer. Die Sommeſchlacht
trug nur ſehr beſchränkte und nur taktiſche Frücht e.
Die Bruſſilow'ſche Offenſive habe die ſtrategiſche Lage
an der Oſtfront nicht verändern können. Der dunkle Punkt
des Jahres 1916 ſei der Balkan, wo die Alliierten die Ve-
dingungen und Folgen ihrer Handlungen ſtändig verkannt hätten.

umänien habe in dem Augenblick angegriffen, als die
ruſſiſchen Kräfte erſchöpft waren. Die Saloniki Expedition
habe nur ein geringes Ergebnis gezeitigt. Die Handlungsweiſe der
Alliierten gegenüber Griechenland habe die Lage noch ver
ſchärft. Die Verantwortlichkeiten der einzelnen Alliierten würden
ſpäter feſtgelegt werden, aber ſchon heute ſtehe feſt, daß die
Uebereinſtimmung in ihren Bemühungen weit unter dem
Wünſchenswerten und Erreichbaren bliebe. Bisher
glichen die zahlreichen Zuſammenkünfte der Oberhäupter der ver-
bündeten Regierungen in der Hauptſache Salonunterhal-
tungen Es ſei unumgänglich notwendig, eine Arbeitsnethode
und ein Arbeitszentrum zu ſchaffen. Jn einem Kriege wie dem
n Wage ſeien Jmproviſationen und Jmproviſatoren nicht
am Platze.

Die Furcht der Feinde vor unſeren U Booten
Bern, 15. Jannar. „Journal“ ſchreibt: Deutſchland

drohe mit dem verſchärften U-BVootkrieg, es gelte, auf der
Hut zu ſein. Deutſchland werde mit ſeinen U-Booten wohl kaum
die Blockade brechen können, aber es wäre kindiſch zu leugnen,
daß die Störungen, die die UBoote im Seeverkehr verurſachten,
einen beunruhigenden Umfang agenommmen haben. Alle Ab
wehrmaßnahmen hatten nicht verhindert, daß immer größere
Schäden verurſacht werden. Man ſolle alle Handelsſchiffe
ausrüſten mit 2 Geſchützen und geſchulter Mannſchaft, mit gewöhn
lichen Torpedos und mit unter Waſſer explodierenden Torpedos,
damit die NVoote ſowohl im agaufgetauchten wie untergetauchten
Zuſtande getroffen werden könnten.

Verſenkt
London, 16. Januar. Lleyds melden: Der britiſche

Dampfer „Brookweood“ (3093 Tonnen) und der norwegiſche
Dampfer „Tholma“ (1896 Tonnen) ſollen verſenkt worden
ſein. Der norwegiſche Dampfer „Graafjeld“ lief auf eine
Mine und flog in die Luft. 5 Matroſen wurden gerettet, die
anderen ſind verloren.

Unſere Helden in Oſtafrika
London, 16. Jan. (Reutermeldung.) Die Mitteilung

des Kriegsminiſteriums, daß der Burengenerall Smuts,
Befehlshaber der britiſchen Streitkräfte in Oſtafrika, Süd-
afrika auf der bevorſtehenden Reichskriegskonferenz in
London vertreten wird, enthält folgende Einzelheiten über
die Lage in Oſtafrika, welche die Abreiſe Smuts mög
lich machte:

Die militäriſche Lage in Oſtafrika iſt glücklicherweiſe derart,
daß ſie den Kommandowechſel und eine gewiſſe Reorganiſation
verhältnismäßig einfach macht. In der Tat wären die Maß-
nahmen, die jetzt ins Auge gefaßt ſind, als Fo'ge der plötzlichen
Abberufung des Generals Smuts für ſeine Stelle und auch ſonſt
in jedem Fall binnen kurzem getroffen. Smuts übernahm im
Februar 1916 den Oberbefehl, als ganz DeutſchOſtafrika ſowie
ein gewiſſer Teil des britiſchen Gebirtes in feindlichem Beſitz
war. Gegenwärtig, elf Monate ſpäter, iſt nichts von Deutſch
Oſtafrika dem Feinde geblieben außer einem verhältnismäßig
kleinen, un bedeutenden Gebietsteil im Süden und Südoſten, wo
ſeine Streitkräfte ſich auf ihrem Rückzug ſammeln. Der Feind
beſitzt nicht eine einzige Vahn, Stadt oder einen Hafen. Die
ſchwachen und verminderten Transportſchwierigkeiten beſchränkten
ſeine Bewegungsfähigkeit für Angriffsunternehmung“n auf
ſchwache Kräfte oder einen endgiltig beſchränkten Umkreis.
Während der letzten 10 Tage hatten die Operationen an Der
Mgett-Front zur Folge, daß ſich der Feind über den
Rufidſchi zurückrog. Wir halten jetzt einen vichtigen Ueber-
gang über dieſen Fluß und können uns bewegen, je nachdem die
Gelegenheit es verlangt. An den anderen Fronten iſt der Feind
während der gleichen Zeit offenbar in Uebereinſtimmung mit einem
Plane für einen allgemeinen Rückzug auf neue Linien gewichen.
Unter dieſen Umſtänden iſt es möglich geweſen, dem Wunſch der
Regierung der ſüdafrikaniſchen Union nachzukommen und die Be
urlaubung Smuts von ſeinem Kommando in Oſtafrika in die
Wege zu leiten.

Zu vorſtehender amtlicher Meldung wird bemerkt:
Smut s iſt es trotz ſeiner wohl zehnfachen Ueberlegenbeit
nicht gelungen, Oſtafrika in 11 Monaten in ſeinen
Beſitz zu bringen. Das Gebiet, das von unſerer
tapferen kleinen Schutztruppe noch keſetzt gehalten wird, um

faßt einen Raum von ca. 110 000 Quadratkilo-
metern und entſpricht ſomit ungefähr dem Flächeninhalt
von Bayern, Württemberg, Baden, Elſaß-Lothringen und
Sachſen und wird umgrenzt im Norden durch den Rufidſchi-
fluß, im Weſten durch den Ruhudja, Kilombero und den
Njaſſa-See, im Süden durch den Rovuma-Fluß. Jm Oſten
befindet ſich lediglich das Küſtengebiet in feindlicher Hand.
Hieraus erhellt, daß der verhältnismäßig kleine, un
bedeutende Gebietsteil doch noch einen ganz erheb
lichen Umfang hat. Jnwieweit die Bewegungs-
freiheit der deutſchen Truppen beſchränkt iſt, ſieht man am
beſten aus der Offenſivbewegung gegen die auf deutſches
Gebiet vorgedrungen geweſenen Portugieſen. Dieſe Aktion
warf nicht allein in wenigen Tagen die Portugieſen
aus Deutſche- Oſtafrika heraus, ſondern führte
die Schutztruppe ſogar über den Rovuma-Fluß nach
Portugieſiſch-Mozambique.

Smuts auf der Reichskonferenz in London
London, 15. Jan. Das Reuterſche Bureau meldet

amtlich: Der Burengeneral Smuts, der die engliſchen
Streitkräfte in Oſtafrika befehligt, wird Südaſrika bei der
bevorſtehenden Reichs konferenz in London ver
treten. da der Premierminiſter General Botha in Anbe-
tracht der wichtigen Fragen, die in der kommenden
Seſſion des ſüdafrikaniſchen Parlaments beſprochen
werden ſollen, an der Konferenz nicht teilnehmen kann.

Neuforderungen: Eiſenbahnetot: Ausbau der Werk

Der preußiſche Staatshaushaltsplan
Berlin, 16. Jan. Der heute vom Finanzminiſter

Dr. Lentze im Abgeordnetenhauſe eingebrachte preußiſche
Staatshaushaltsplan für 1917 ſchließt in der Einnahme
und Ausgabe mit 5 160 765 721 Mark ab. Die
Ermächtigung zur Begebung von Schatzanweiſungen wird
ron 3 Milliarden im Vorjahre auf 5 Milliarden aus.
gedehnt. Der Haushaltsplan iſt diesmol im Unterſchied
von den beiden erſten Kriegsjahren im we'entlichen auf
Grund der wirklichen Einnahmen und Ausgaben am
geſtellt. Bei den Staatseiſenbahnen iſt ein kleiner
Einnahmeüberſchuß und demgemäß die Ueberweiſung an
den Ausgleichsfonds in Höhe von 1,2 Millionen Mark vor
geſehen. Jm Unterſchied von den ſonſtigen Abteilungen iſt
bei der Eiſenbahnverwaltung eine große Anzahl neuer
Beamtenſtellen und eine ebenſoreiche Ver.
mehrung des Fuhrparkes geplant. Für Bei.
hilfen an die Gemeinden zu Aufwendungen auf
dem Gebiete der Kriegswohlfahrtspflege werden
wieder 200 Millionen Mark ausgeworfen. Die
direkten Steuern laſſen für 1916 infolge der Zu-
ſchläge einen Ertrag erwarten, der ebgeſehen von dem in
Ausſicht genommenen Mehrertrag von 100 Millionen Mark
zur Deckung des Fehlbetrages von 1914 den Voranſchlag
um etwa 60 Millionen überſteigen wird. Auch für das
nächſte Jahr wird auf ein günſtiges Ergebnis der direkten
Steuern gerechnet. Die Kriegsbeihilfen, die vom
1. Februar wieder erhöht ſind, werden an alle Beamte
mit einem Gehalt bis 4500 Mark und auf die Lohn.
angeſtellten bie 4800 Mark ausgedehnt. Die Summe der an
die Kriegsbeſchädigten in Oſtpreußen bezahlten Ent-
ſchädigungen iſt bis zum 1. Dezentber 1916 auf 690 Millio-
nen Mark geſtiegen.

Aus dem Haushaltsplan ſind alle entbehrlich er-
ſcheinenden Fremdworte ausgemerzt. (Vergl. den Sitzungs-
bericht des Abgeordnetenhauſes.)

Berlin, 16. Jan. Der heute dem Abgeordnetenhauſe
vorgelegte Staatshaushaltsplon enthält u. a. nachſt'hende

ſtättenanlagen auf Bahnhof Kaſſel 400 000 Mark (ins-
geſamt 2646000 Mk.), Herſtellung eines Verbindungs-
gleiſes zwiſchen den Strecken Güſten--Blankenheim
(Kreis Sangerhauſen) und Halle--Blankenheim
(Holteſtelle Hergisdorf--Block Wimmelburg) 200 000 Mark
(insgeſamt 740 000 Mork), Herſtellung von Ueberhelungs-
gleiſen auf Bahnhof Blankenheim (Kreis Sanger-
hauſen) 100 000 Mk. (insgeſamt 489 000 Mk.), Erbauung
eines Lokomotivſchitppens mit Nebenanlogen gurf Bahnhof
Beſtwig 100000 Mk. (insgeſamt 410 000 Mk.), Er.
weiterung des Bahnhofes Falkenberg 200 000 Mk.

Der Seniorenkonvent des Abgeordnetenhauſes

trat nach der geſtrigen Vollſitzung zu einer Beſprechung zu
ſammen und beſchloß außer der erſten Leſung des Etats
die zweite Leſung der „Hibernia“-Vorlage und des Diöten-
geſetzes ſowie die erſte Leſung des Fideikommißgeſetzes vor
zunehmen. Ferner wurde die Abhaltung cines ſogenennten
Schwerinstages beſchloſſen, an dem eine Reihe von Jnitio t v-
anträgen zur Beratung kommen ſoll. Man hofſt, die Be
rotungen bis Mittwoch nächſter Woche erledigen zu können,
Sodann tritt eine Pauſe bis mindeſtens 6. Februor ein, um
den Ausſchüſſen, beſonders dem Staatshaushaltsausſchuß
zur Beratung des Etats Zeit zu geben.

Die Regelung unſerer Einfuhr
Zur Entklaſtung der deutſchen Zahlungsbilanz

Berlin, 16. Jan. Die heutige Nummer des Reichs
geſetzblattes enthält eine Verordnung des Bundesrats mit
Ausführungsbekanntmachungen des Reichskonzlers über die
Regelung der Einfuhr. Darnach iſt die Einfuhr aller
Waren über die Grenze des Deutſchen Reiches nur noch
mit Bewilligung des Reichskommiſſars für Aus und Ein
fuhr- Bewilligung in Berlin geſtattet. Der Zweck der
Verordnung iſt, durch die Unterbindung der Ein
fuhr entbehrlicher Gegenſtände unſere
Zahlungsbilanz nach Möglichkeit zu entlaſten
und die für Auslandszahlungen verfügbaren Mittel, deren
ſchärfere Kontrolle angeſtrebt iſt, ausſchließlich für die
Beſchaffung von nütz lichen Einfuhrwaren nach
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dem Grade ihrer Notwendigkeit vorzubehalten. Jn der e hett
Ausführungsbekanntmachung des Reichskanzlers ſind die- als ein
jenigen Fälle vorgeſehen, in denen Waren auch fernerhin ben wi
ohne beſondere Bewilligung des Reichskommiſſars einge mnt von
führt werden dürſen. Insbeſondere werden alle Waren ohne
Genehmigung eingelaſſen, die ſpäteſtens am Toge noch dem
Jnkrafttreten der Verordnung im Auslande zur Beförde-
rung angekommen ſind. Ohne Bewilligung ſind ferner zu-
gelaſſen, u. a. die Einfuhr von Gegenſtänden im kleinen
Grenzverkehr für die Bewohner der Grenzbezirke, Kriegs
gefangenenSendungen, LiebesgabenSendungen, Schiffs-
proviant und Poſtpaketſendungen auf Grund der konſulari-
ſchen Aufnahmeſcheine. Einfubr- Anträge ſind beim Reichs
kommiſſar für Aus- und Einfuhrbewilligung in Berlin,
Lützow-Ufer v; unter Darlegung der Gründe einzureichen.
Formulare für Einfuhrbewilligung ſind bei den Handels
kammern erhältlich.

Noch keine Gemüſe- Konſerven
Braunſchweig, 16. Jan. Die GemüſeKonſerven Krieg

geſellſchaft teilt mit, daß der Abſatz von GemüſeKonſerven
und Faßbohnen nach wir vor ſtreng verboten iſt.
Die Freigabe des Abſatzes wird erſt in einigen
Wochen erfolgen. Die Gemüſe- Konſerven ſollen für die
gemüſeärmſte Zeit aufgeſpart werden. Gega
teilige Nachrichten ſind irrig.

Lebensmittelkontrolleure in engliſchen Häfen
London, 16. Jan. (Reutermeldung.) Die Unterſuchung

der Kommiſſion für Lebensmittel und Brennſtoffe in
Cardiff ergab, datz neutrale Schiffe trotz des in
England berrſchenden Lebensmittelmangels verhältnismäßig
große Vorräte einnehmen. Die Kommiſſion
fordert die Anſtellung eines Leboensmittelkontrolleurs in
jedem Hafen und verlangt weiter, daß die neutralen
Schiffe Liſten der an Bord befindlichen Vorräte vorlegen
und daß von den britiſchen Behörden Beſtimmungen über
die einzunehmende Höchſtmenge erlaſſen werden.
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ntralafrika und Mittelafrika hen
Von Dr. Hugo Marquardſen.

lafrika“ iſt ein ſchon ſeit längerer Zeit gebrauchterBertt während d eufnahme gefunden ie Einführung gehervorgehoben werden ſoll, vor der
itteleuropa“ anfing, die Verbreitung und

ngen, die es heute beſitzt; es war keines
chtigt, durch das Wort „Mittelafrika“ ein inhalts

es Gegenſtück zu „Mitteleuropa“ zu liefern. Mittel
a findet jetzt in Tagespreſſe, Literatur und Unterhaltung
ffache Anwendung, aber unrichtigerweiſe zumeiſt in dem

n Sinne wie „Zentralafrika“, häufig nur zum Zwecke des
ſchen Ausdruckswechfels. Es iſt daher angezeigt, beide

er ſchärferen ver sbeſtimmung zu ünterziehen.
a „Keiſen und Entdeckungen in Central-Afrika“ nannte
jnrich Barth ſeine e chungen, die in das Gebiet zwiſchen
olitanien, dem Tſchadſee, dem Benue und dem mittleren

Er fielen; „Protectorate of-Central Africa“ hieß längere
der britiſche Beſitz im Weſten und Süden des Niaſſaſees,
ſpäter die ſchärfere Bezeichnung „Nyaſaland Protectorate“
t durch das Dekret vom 30. Juni 1914 richtete ſchließlich

franzöſiſche Regierung ein „Territoire du Centre africain“
das den Raum nördlich und öſtlich des Tſchadſees bis zur
Inge von Dar-Fur und zum Gebirge von Tibeſti einnehmen
Dieſe Ausleſe zeigt, daß der Begriff „Zentralafrika“ noch

z feſtſtehender iſt, ſondern ßer Verſchiebungen unter
Der Forſcher hat ein reifliches Jntereſſe daran, zu

Liſen, daß ſeine Reiſen das Zentrum des dunklen Erdteiles
cht n, während bei anderen Anläſſen „Zentralgfrika“
villiger Verlegenheitsausdruck für eine gerade fehlende,

endere Gebietsbezeichnung herhalten muß.

Daß „Zentralafrika“ nur ein Gebiet im Innern der afri
ſchen Landmaſſe ſein kann, ein Gebiet, das nirgendwo an
Meer reicht, unterliegt wohl keinen Meinungsverſchieden-

ten. Dies vorausgeſetzt, kann bei näherer Betrachtung
um ein Zweifel beſtehen, wo das Zentrum Afrikas zu ſuchen

Der annähernd ſchen 835 Grad N und 35 Grad S lie-
nde Erdteil wird durch den Aequator in o W- Richtung
biert und durch den 20. Grad O meridional in annähernd

iche Hälften geteilt. Jm Schnittpunkt des Aequators mit
em 20. Grad O wird alſo das aſtronomiſche Zentrum des
rdteils liegen. Wir befinden uns hier im inneren Kongo
echen. Die Vegetation Jnnerafrikas erreicht an dieſer Stelle
s Höchſtmaß der Dichte; fowohl in nördlicher wie in ſüdlicher
ichtung folgen dem zentralen Urwaldgebiet nacheinander
abannen, Steppen, Wüſten- oder Halbwüſten-Gürtel, bis

—=—|,SZ
Nachdruck verboten.

Wem bleibt der Sieg?
Roman von Kurt Eckberg (A. v. RentheFink).

Zur nämlichen Zeit ſaßen Amy und Adolfo im Billard
immer. Sie ſpielte ſich auf die in ihrem Stolz Ge
ränkte, und er ſpielte den reumütigen Sklaren. Sie hatte

h eine Zigarette angeſteckt und hielt ihm eine Strafrede.
tie hatte ihn darüber belehrt, daß ein Engländer ſich nie
als eine ſo unverzeihliche Dreiſtigkeit herausgenommen
aben würde wie er. Nun mußte er drei Stuhlbreiten ent
rnt von ihr ſitzen und durfte nur auf eine Partie Billard
ffen, wenn er eine halbe Stunde lang ganz artig ſei.

Er war ja ſo artig! Er tat ja nicht das Geringſte, was
gen die engliſche Sitte verſtieß. Daß er ſich einmal hatte
hinreißen laſſen ach, ſie ſollte es nur vergeben!
üßere Lippen als die ihren gab es ja nicht!

Sie drohte ihm ernſthaft mit dem Finger und diktierte
m ewige Verbannnug aus ihrer Nähe, wenn es jemals
ſieder vorkäme.

Zum Troſt ſteckte er ſich eine Zigarette an. Es war
ne von den ihrigen, die in einem ſilbernen Etui auf dem

Tiſche lagen und die ſie ihm anhot. Die Zigarette war
ald genug zu Ende. Wollte ſie ihm noch eine zweite ge-

ſtatten? Gnädig erteilte ſie ihm die Erlaubnis.
Die Streichhölzer, deren er ſich bedient hatte, ſtanden

hinter ihr auf dem Tiſche. Mit einem raſchen Griffe ent
nte er ſie alle aus dem Ständer und ſteckte ſie zu ſich,

ohne daß ſie es ſah.
„Der Streichholzvehälter iſt leer,“ ſagte er kläglich.

u S ſah ſich erſtaunt um und fand ſeine Worte be
ſaatigt.
„So? Ei ſo gehen Sie ins Rauchzimmer. Da gibt
es immer dovon.“
Er ging und kam wieder. Seine Zigarette brannte
noch immer nicht.

„Auch dort iſt kein einziges Streichholz.“
ann können Sie alſo nicht rauchen?“ fragte ſie

„Wollen Sie gütig ſein und mir geſtatten, meine
igareite an der Jhrigen anzuzünden?“

Schön ſie ſtreckte ihm läſſig die brennende
entgegen. Jhr Aermel ſtreifte ſich an der Lehne

wundervoll modellierte Arm
Er ſollte ja artig

e
des Seſſels zurück: der zarte,
Sthüllte ſich vor ſeinen Augen

o ihr Heiligen, was gabt ihr den Andaluſiern ſoin.heißes Blut Noch war er artig.
Er warf einen

e: So hat ſie nicht

Zeit, in der

des Kontinents meeresnahe,

t bilden. Auch in öſtlicher undweſtlicher Richtung geht der KongoUrwald im allgemeinen in
vegetationsärmere Gebiete über, wenn auch ein Zuſammenhang
mit dem Urwaldgebiet der Guinegküſte beſteht. Dieſer Zu
ſammenhang iſt jedoch bei weitem nicht ſo umfangreich, wie
vielfach angenommen wird. Der Regenfall Jnnerafrikas, der
wirtſchaftlich wichtigſte klimatiſche Faktor, iſt im äquators en
Kongobecken am ſtärkſten ausgebildet und faſt gleichmäßin ver
u außerdem bildet das Aequatorgebiet die Scheide für die
Länder mit nordhemiſphärem und ſüdhemiſphärem Regenſyſtem.
Jn das äquatoriale Kongobecken fällt die Berührungslinie der
wichtigſten afrikaniſchen Volksſtämme, Bantu, Sudanneger,
Niloten, Hamiten. Auch geologiſch nimmt das einſtmals abfluß-
loſe, zwiſchen alte Hochflächen eingebettete Sandſteinbecken des
mittleren Kongo eine beſondere Stellung im Kontinent von
Afrika ein. Dieſe Eigenſchaften erlauben den Schluß, daß nur
as innere Kongobecken eine ſchärfere Begrenzung hat natür

lich keinen Zweck mit Berechtigung als das geographiſche
Zentrum Afrikas angeſehen werden kann.

Die Begriffsbeſtimmung für „Mittelafrika“ muß von
gang anderen Vorausſetzungen ausgehen. „Nord“ und
„Südafrika ſind jedem W Bezeichnungen, „Mittel-
afrika“ ſoll eine zuſammenfaſſende Benennung für den noch
namenloſen Reſt des Kontinents abgeben. Wie bei Nord und
Südafrika, ſo ſollen auch die Grenzen Mittelafrikas ein breites,
vom Atlantiſchen Ozean bis zum Jndiſchen Ozean oder Roten

eer durchgehendes Band aus dem Erdteil herausſchneiden.
Die von Mittelafrika eingenommene Fläche wird ſich von ſelbſt
ergeben, wenn man ſich über die Grenzen von Nord und Süd
afrika geeinigt hat.

Wir laſſen die Landgrenze von Nordafrika mit der Süd
grenze der Saharg zuſammenfallen, da geologiſche, geſchicht
liche und völkiſche Verhältniſſe die Sahara eng an die afrikani-
ſchen Mittelmeerländer anſchließen. Die Trefflinie von Nord
und Mittelafrika wird alſo dicht nördlich des unteren Senegal
beginnen und ſich über das große Knie des Niger an der Nord
grenze von Nigerien entlang zum Tſchadſee und von dort über
die Nordgrenze von Wadai nach Dar-Fur erſtrecken. Von hier
könnte man die Linie etwa nach Port Sudan am Roten Meer
ziehen, in welchem Falle ſich das nördliche Mittelafrika völlig
mit dem Begriffe des Sudan decken würde. Es iſt aber un
zweckmäßig, die eng zueinander gehörenden Nilländer zu
trennen, und daher vorzugiehen, die Grenze Mittelafrikas über
die Waſſerſcheide Nil--Kongo etwa bis an den Albertſee heran
zuführen und ſie dann nördl'ch um die Landſchaft Uganda zum
Tanafluß zu leiten, dem ſte ſchließlich bis zum Jndiſchen Ozean
folgt. Dem Einwand, daß man den engliſchägyptiſchen Sudan,
Abeſſinien, Eriträg und die Somali- Halbinſel nicht gut zu
Nordafrika rechnen könne, läßt ſich am beſten dadurch begegnen,
das man aus dieſen Ländern zuſammen mit Aegypten einen
weiteren Hauptabſchnitt „Nordoſtafrika“ bildet.

Wie wir die Sahara zu Nordafrika rechnen, werden wir ihr
ſüdliches Gegenſtück, die Halbwüſte Kalahari, Südafrika zuteilen,
ſo daß letztere an der Sambeſi--Kunene-Linie abſchneidet. Das
entſpricht ganz der landläufigen Auffaſſung; daß Betſchuanenland
und Südrhodeſien demnächſt an die Südafrikaniſche Union fallen

iſt für jeden britiſchen Südafrikaner einer ausgemachte

In dieſer Abgrenzung gegen Nord und Südafrika nimmt
Mittelafrika ein Gebiet ein, das ſich etwa mit dem volkstüm-
lichen Begriff des „tropiſchen Afrikas“ deckt, d. h. mit demjenigen
Teil des Kontinents, in dem unſeve uptbezugsquellen für die
tropiſchen Produkte lirgen. Während „Zenfralafrika“ ein im
Jnnern des Kontinents befindliches, räumlich beſchränktes Ge-
biet iſt und ein Begriff von lediglich wiſſenſchaft'ichem Wert,
wird die wohlverſtandene Bezeichnung „Mittelafrika“ nicht nur
bei wiſſenſchaf lichen, ſondern auch bei praktiſchen und politiſchen
Fragen zweckmäßige Anwendung finden können.

Duell zwiſchen Muszlay und Fbaſiani beide ſchwer
verle

Budapeſt, 16. Januar. Jm Zuſammenhang mit der
Danielſchen Lieferungsaffäre fand geſtern zwiſchen dem
Abgeordneten Muszlay und dem Erundbeſitzer Seboſtiani
ein ſchweres Säbelduell ſtatt, in dem beide Gegner ſchwer
verletzt wurden.

Amy hob ſie ebenſo nachläſſig, als ſie ſie ihm hinge-
r zum Munde und zog die Luft kräftig durch das

raut.
„Das iſt der richtige Augenblick, Senorita,“ ſagte er.

„Mit Jhrer Erlaubnis noch einmal Er ſteckte flugs
die Zigarette zwiſchen die Zähne und beugte ſich zu ihr hin.
Aber plötzlich fiel ſeine Zigarette zur Erde, und die ihre
auch und aus der Feuergabe des Tabakskrautes wurde
die Feuergabe der Lippen.

„Jch liebe Sie!“
„Laſſen Sie mich!“ flüſterte Amy unter ſeinem Kuſſe

heraus. Aber er gehorchte nicht. Er ſchien ſich von dem
friſchen ſchwellenden Munde nicht trennen zu können. End
lich ſank ſie gegen ihre Seſſellehne zurück.

„Wiſſen Sie, was das hieß?“ fragte er, während ſein
ſchönes Auge flammte.

Sie ſchwwieg. Nicht einmal ein Lächeln der Verlegen-
heit hatte ſie mehr.

„DOcs hieß, daß du mein biſt, kleine Herrin! Du
konnteſt nicht los. So kannſt du nimmermehr von mir
los. Durch dieſen Kuß ſind wir zuſammengeſchmiedet für
alle Zeiten.““

Ob Amy jetzt an ihren Jugendfreund Dicky dachte,
wußte ſie ſelber nicht. Wohl aber frogte ſie:

„Sprechen Sie von Heirat?“
„Ja, Senorita.“
Wieder wurde ſie nachdenklich. Sie überlegte, was ihr

Vater wohl ſagen würde, was Lizzy, was James wohl ſagen
würden und ob ihre Kraft wohl ausreichen würde, dem
empörten Anprall ihrer Familie zu widerſtehen. Und dann
wurde mit einem Male die Liebe zu Adolfo mächtig in ihr.
Auch ſiel ihr ein, daß ſich zurzeit Spanien und England
ſehr gut ſtanden, und daß Don Adolfo mit ſeiner Ritter-
lichkeit und der Kenntnis der engliſchen Sprache doch wohl
ſeinen Weg machen würde.

Sie ſchlug das Auge frei zu ihm auf und ſagte:
„Don Adolfo ich bin einverſtanden.“

Er ſank vor ihr aufs Knie und bedeckte ihre Hände mit
tauſend Küſſen.

Bei der engliſchen Nation iſt es nicht Brauch, nach
einer Ausſprache, wie ſie ſoeben zwiſchen Amy und Adolfo
ſtattgefunden hatte, ſich triumphierend als Brautpaar vor
zuſtellen. Jm Gegenteil, man hält das Verlöbnis geheim,
vielleicht der Möglichkeit halber, daß es wieder auseinqnder
gehen könnte. Amny ſtürmte daher auch nicht gleich zu
ihrem Vater, ſondern ſagte ſchlicht:

„Nun zu unſerer Billardpartie, die ich nur einhalte,
7

kaſtigen Blick auf die Zigarette und
genug Glut.“

weil ich dir vergebe.“
J

Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

So Eif er Eiſerne Kreuzerne ugz 1. Klaſſe erhielten: VizewachtmeWilhelm Kropp aus Mensdorf, Vigefeldwebel e
Nagel aus Oſterfeld, Dr. L. Oe läner, Stabsarzt d. R. aus
Gotha, Oberleutnant Drov s aus Wippra, Stabsarzt Dr. Olff
aus Gispersleben und Offizierſtellvertreter Hermann Stier

aus Se gre Alas Eiſerne uz 2. Klaſſe erhielten: Gefreiter Kurt
Becker, Kanonier Paul Giebichenſtein und Militär
krankenwärter Gefreiter Otto Erd'me n ger aus Eisleben,Gefreiter Friedrich Roſenburg aus Ahledorf, Schütze Otto

Endlich aus Augsdorf, Max Preußer aus Kleinoſida,
Unteroffizier Richard Dumke aus Aſchersleben, Gefreiter
Alfred Sperling aus Wölpern, rer ier Oskar Wucher-pfennig und Sanitäts- Unteroffizier er Kalb aus Zeitz,
Alfred Stecher und Reſerviſt Felix Schmidt aus Merſe
Zu Walter Heilemann und Max Heilemann aus
Zeits, Landſturmmann Friſeur Paul achtelborn aus
Neuſtadt, Geſchäftsführer Richard Kloß aus Judenbach, Ge
freiter Alfred Spanner aus Pöllwitz, Gefreiter Albin Härt
mann aus Woltersdorf, Gefreiter R. Heine aus Gutenberg,
Pionier W. Na um ann aus Brachſtedt, Wehrmann G Zieler
aus Wurp, Gefreiter Baufeld aus Schweiditz, Unteroffizier
Tümmler aus Rabatz, R O. Jaenicke ausHohenthurm und Unteroffizier Kir bach aus Rietleben.

Januar. (Der Vorſtand des. Thürin-
er Lehrerbundes) beſprach in ſeiner letz'en Sitzung die
eſchaffung einheitlicher Unterrichts mittel

auf heimatlicher Grundlage und beſchloß, erneut auf
die Beſeitigung der im Wege ſtehenden Hinderniſſe hinzuwirken,

Von den am Kriege teilnehmenden Volksſchullehrern Thürin-
geris ſind 460 im Kampfe fürs Vaterland gefallen, 50 werden ver-
mißt und 602 erhielten das Eiſerne Kreuz.

Jeßnitz, 16. Januar. (Frauenverein.) Im ver
floſſenen Jahre hat der hieſige Frauenverein 108 Perſonen mit
427.50 Mk. unterſtützt. Außerdem erhielt Herr Pfarrer Mittel-
ſtraß zur Unterſtützung bedürftiger Konfirmanden 20 Mk. Die
Ausgaben ſtellen ſich auf 4785 Mk Die Einnahmen betrugen
1838,25 Mk., ſo daß ein Beſtand von 1360,85 Mk. vorhanden iſt.

Bernburg, 15. Jan. (Mit der Bevölkerungs-frage und Sittlichkeit) in ihrem beiderſeitigen Zu
ſammenhange befaßte ſich hier eine große Frauenverſammlung,
vor der Paſtor Loſſe-Dröbel die Urſachen und Folgen des
Geburtenrückganges in Deutſchland erörterte. Er belegte ſeine
Ausführungen mit Tatſachenmaterial und bezeichnete es als eine
Pflicht der Staatsbehörden und aller ehrbaren Frauen, Ab
hilfe zu ſchaffen. Er geißelte die Beſchränkung der Kinder-
zahl die ſpäte Verheiratung und die Eheloſigkeit der Männer,
abei jedoch die Wohnungsverhältniſſe, wirtſchaftlichen Sorgen

und Berufsfragen würdigend. Da es ſich hierbei um die
Exiſtenzfrage des deutſchen Volkes handelt, verdienen dergleichen
Ausführungen die größte Beachtung.

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
Meusdorf, 16. Januar. (Awtmann Jlſe Nach

einem langen Leben, das nur in den letzten beiden Jahren durch
Krankheit gerübt war, hat am Sonnabend der frühere Ritter-
gutsbeſitzer Jlſe in Mensdorf das Zeitliche geſegnet. Mit ihm
iſt eine Perſönlichkeit von uns geſchieden, die ſich überall in Stadt
und Land, der größten Wertſchätzung erfreute, die es verſtand,
alle Gegenſätze auszugleichen. Der Landwirtſchaftliche Verein
Eilenburg und Umgegend war ſo eigentlich das Gebiet, auf dem
er vorbildlich wirkte und wo er unter ſeinen Berufsgenoſſen
Kenntniſſe und Wiſſenswertes aller Art zu verbreiten ſuchte.
Wie ihm dies gelungen iſt, zeigte ſich beſonders am 16. Novem
ber 1899, am Tage ſeines 25fährigen Jubiläums als Vorſitzender,
und im Februar 1918, als er wegen hohen Alters den Vorſitz
des Vereins niederlegte, den er über 38 Jahre innegehabt hatte:
mancherlei Ehrungen wurden ihm damals zu teil und als Ehren-
vorſitzender konnte er ſeinen Rat dem Verein auch weiter erhalen.
Während ſeiner war der Verein von 40 auf 120 Mit
glieder geſtiegen. Das Rittergut Mensdorf befindet ſich ſeit dem
Jahre 1845 im Beſitz der Familie Jlſe, die aus Gröningen

Mr. Almerſton war gar gicht überraſcht, als er ſeine
Tochter im harmloſen Bill iel mit dem ſpaniſchen
Offizier fand. Wohl aber er durch den Anblick des
jungen Mannes unangenehm berührt. Er blieb einen
Augenblick wie verſunken in ſeinen Anblick ſtehen und
dachte: „Der war alſo ſechs Jahre alt damals

„Jntereſſiert dich das Billard?“ fragte Amy, die im
Begriff war, eine hübſche Karambole zu machen.

„O ja, Liebe. Es wird aber wohl deinem Partner
wenig Vergnügen machen, mit einer Dilettantin, wie du es
biſt, zu ſpielen. Die Offiziere aus Algeciras ſollen wahre
Meiſterſpieler ſein.“

Don Adolfo beteuerte ſofort, daß es keine beſſere
Billard und Tennisſpielerin gäbe als Miß Amy, und
hoffte im ſtillen, daß Almerſton wieder ginge.

Aber dieſer holte ſeine kurze Pfeife aus der Taſche und
ſetzte ſich. Er wollte ſitzen bleiben, bis die Partie zu Ende
war. Unter vier Augen ſollten ſie nie wieder zuſammen
ſein; da wollte er ſchon aufpaſſen. Wenn er dem Portier
ein Trinkgeld gab, würde dieſer es jedesmal melden, wenn
der Spanier kam.

Almerſton mußte ſehr lange rauchen, bis die Partie
zu Ende war. Schließlich legte Adolfo ſein Queue mitten
im Spiele nieder und ſagte, er ſei zur Mittagstafel um
fünf Uhr zu ſeinem Kommandeur befohlen. Es ſei das
letzte Mal, daß er mit Don Lillo Perez zuſammen ſei, denn
dieſer beabſichtige, ſich auf ſeine Güter nach Teneriffa zu
rückzuziehen. Nur daher ſei er gezwungen, das Vergnügen
zu unterbrechen. Aber er hoffte auf ein baldiges Wieder
ſehen. Ein heimlicher Händedruck an Amy verlieh ſeinen
Worten Nachdruck.

Kaum war Don Adolfo au Sdem Zimmer, als Almer-
ſton ſeine kurze Pfeife aus dem Munde nahm, den
Pfeifenkopf mit der rechten Hand umſchloß, die gekreuzten
Beine voneinander hob und zu Amy ſagte:

Komm, fetze dich

Eiſenach, 16.

„Amy, ich habe dir etwas zu ſagen.
hierher, mir gegenüber, da iſt ein Stuhl ſo.

Amhy tat, wie ihr geheißen wurde. Sie hotte weder
eine Ahnung von dem was kommen ſollte, noch hatte ſie
ein böſes Gewiſſen. Sie hatte ja nichts Unrechtes getan.
Sie hatte nur ihre Zukunft feſtgelegt. Jhr Vater würde
bald alles erfahren, wenn ſie ſich vernünftig mit Adolfo
ausgeſprochen hatte. Nur jetzt noch nicht. Jetzt war noch
alles ſo fremd und neu und ſo ſelig, daß man es lieber
noch in der Tiefe des Herzens verſchloß.

„Nun?“ ſagte ſie und ihre Augen blickten ehrlich und
treu.

Fortſetzung folgt.
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ſeinen Händen blieb. 1900 übergab er es ſeinem einzigen Sohne
Jm öffentlichen Leben ſeiner eng'ren Heimat wie des Kreiſes
hat der Verſtorbene vielerlei Ehrenämter bekleidet; wir erwähnen
nur, daß er von 1872-1915 Amtsvorſteher und von 1875--1915
Standesamtsbeamteru des Bezirks MensdorfMörtitz war, viele
a dem a i und der r ehe und bis 1914 den

n eines Deichhauptmanns innehatte.Manne die Erde leicht ſein! bar dem verdtnton

Verſchiedene Vachrichken
TU. Magdeburg, 15. Januar. (Ein Slökahn bei

Magdeburg geſunken.) Vorgeſtern nachmit ſank
vor dem mittleren Joch der Eiſenbahnbrücke der Elbkahn des
Franz Hentſchel aus Roßlau. Er hatte Kohlenſtaub als La-
dung. Die Mannſchaft wurde von dem Dampfer „Boruſſia“
gerettet. Die Schiffahrt iſt beeinträchtigt.

n. Cöthen, 15. Januar. (Jn eine eigenartigeNotlage) ſind das hieſige Elektrizitätswerk und die In
haber elektriſcher Lichtanlagen nach dem Pauſchalſhſtem ge
raten. Schon ſeit Wochen ſind die 25kergzigen PauſchalGlüh-
birnen vergriffen und es gelang trotz allen Anſtrengungen
nicht, Erſatz zu beſchaffen. Da dieſe Birnen ein ganz beſtimm
tes Schraubengewinde haben, laſſen ſich die üblichen Normalk
lampen in den Pauſchalanlagen nicht verwenden. Wer alſo
jetzt das s hat, infolge Durchbrennens oder ſonſtwie eine
Birne einzubüßen, kann trotz ſeiner Anlage elektriſches Licht
nicht erhalten.

Loburg, 15. Januar. (Eiſenbahnunfall.) onn
abend abend iſt auf dem hieſigen Staatsbahnhofe ein Mili-
tär-Leerzug bei der Ueberführung nach dem Kleinbahnhof
Altengrabow entgleiſt. Der Materialſchaden iſt
erheblich, Menſchenleben kamen nicht in Gefahr.

Stendal, 15. Jan. (Ein Brand hat die Klein
loffſche Maſchinenfabrik heimgeſucht.) Neben der
Feuerwehr griffen auch die Mannſchaften des Erſatz-Depots des
Ulanen Regiments Nr. 16 und die ſoeben erſt gegründete
Schüler Feuerwehr tatkräftig ein, mußten ihre Tätigkeit aber auf
die Sicherſtellung der Nachbargebäude beſchränken. Vernichtet
wurden die beiden großen Schuppen mit den Werkzeugmaſchinen
und reichem Material an Maſchinenteilen. Jm Magazin lagerte
eine große Anzahl Treibriemen, die mitverbrannt ſind. Es wird
vermutet, daß Diebe es auf die Treibriemen abgeſehen hatten,
und das Feuer, um die Spuren zu verdecken, angelegt
habert.

tzk. Koburg, 15. Jan. (Weſer-Werra-Main-
Kanal.) Wie der Vorſtand des Weſer-Werra-Main-Kanal-
vereins mitteilt, ſind die generellen Unterlagen für genanntes
Kanalprojekt angefertigt und dem zuſtändigen Miniſterium in
Berlin unterbreitet worden. Die erforderlichen Koſten für die
Vorarbeiten betragen insgeſamt 70 000 Mk.

Zur EinkommenſteuerVeranlagung
Bei Vornahme der Einkommenſteuer-Veranlogung für

das Steuerjahr 1917 haben laut Ausführungsan-
weiſung zum Einkommenſteuer Ergän-
zungsgeſetz vom 30. Dezember 1916 die Vorſitzenden
der Veranlagungskommiſſionen zu prüfen, in welchen Fällen
die Anwendung des S 1 oder 2 dieſes Geſetzes in Froge
kommt. 8 1 Abſ. 1 will, abweichend von den ouf der
Quellentheorie aufgebauten Vorſchriften in S 9 des Ein-
kommenſteuergeſetzes, das Einkommen auch dann erfaſſen,
wenn Einnahmen, die der Steuerpflichtige in dem dem
Steuerjahr vorangegangenen Kalenderjahr bezw. Geſchäfts
jahr aus gewerblicher Tätigkeit oder aus gewinnbringender
Beſchäftigung oder als ſtiller Geſellſchafter oder Mitglied
einer E. m. b. H., auch bei nur einmaliger Tötigkeit be-
zogen hat, auf Grund der bisher geltenden Vorſchriften bei
der Veranlagung nicht zur Anrechnung gelangen würden,
weil entweder die Einkommensquelle vor Beginn des
Steuerjahres weggefallen iſt bezw. ſich weſentlich geändert
hat, oder weil die Einnahmen durch eine einmalige Tätig-
keit des Steuerpflichtigen erworben ſind. S 1 Abſ. 2 regelt
die Veranlagung für den Fall, daß eine Einkommensquelle
unverändert fortbeſteht: wenn z. B. ein Kaufmann oder
Fabrikbeſitzer bei unverändertem Fortbeſtand ſeines Bo
triebes außerhalb des letzteren aus einer gewinnbringenden
Beſchäftigung, etwa aus einer Tätigkeit als Agent oder
Vermittler in dem letzten Kolenderjahr eine Einnahme be-
zogen hat. S 1 Abſ. 2 bezieht ſich auf den Fall, daß ſich
eine G. m. b. H. während des Krieges aufgelöſt hat. Jedem
Mitgliede der aufgelöſten Geſellſchaft iſt alsdann nicht nur
der ihm etwa zugefloſſene Gewinnanteil, fondern auch ein
entſprechender Anteil an den während des Krieges aufge-
ſammelten Rückſtellungen der Geſellſchaft als Einkommen
anzurechnen. Dieſe Fälle des S 1 werden ſich, ſoweit
Steuererklärungen vorliegen, in der Negel aus den
Steuererklärungen ergeben, insbeſondere auf
Grund ſorgfältiger Vergleichung mit den Vorveranlagungen
und dem ſonſtigen Jnhalte der Perſonalakten der Steuer
pflichtigen. Auf erhebliche Einnahmen aus einmaliger
Tätigkeit der Steuerpflichtigen (5 1 Abſ. 1) wird ins
beſondere dann zu ſchließen ſein, wenn das Kapitalvermögen
des Steuerpflichtigen oder die Einnahmen aus ſolchem
gegenüber den Vorfahren geſtiegen ſind. Zur Feſtſtellung
dieſer Tatſachen iſt der Jnhalt der Wehrbeitrags- und der
Beſitzſteuer- und Kricgsſteuer- Erklärungen heranzuzieben.
Die Vorſitzenden der Veranlogungskommiſſionen haben ſich
ferner, ſoweit es ſachdienlich erſcheint, mit den Ge
meindevorſtänden ins Benehmen zu ſetzen, die
vielfach in der Lage ſein werden, ſür die Anwendung des
Geſetzes in Betracht kommende Fälle zu bezeichnen.

s 2 des Ergänzungsgeſetzes beſtimmt, daß, wenn ſich
während des gegenwärtigen Krieges eine einkommensſteuer-
pflichtige Geſellſchaft in eine andere ſteuerpflichtige Geſell
ſchaft umgewandelt oder mehrere ſolche Geſellſchaften eine
neue Geſellſchaft gebildet baben, die neu entſtebende Geſell
ſchaft von dem Zeitvunkt ihres Entſtehens ab ſteuerpflichtig
iſt. Wann die Fälle des S 2 vorliegen, wird aus don Ge
ſchäftsberichten und Bilanzen der nichtphvſiſchen Perſonen
zu ermilteln ſein. Nach 8 3 Abſ. 2 haben die Steuer
pflichtigen die zu ihrer Veranlagung erforderlichen Angaben
zu machen und auf Erfordern nachzuweiſen. Nach S 5 des
Ergänzungsgeſetzes iſt die nach 8 63 des Einkommenſteuer-
geſetzes wegen Wegfalls einer Einkommensquelle zu ge
wöährende Steuerermäßigung zu verſagen, in
ſoweit durch die Ermäßigung Beträge der in S 1 genann
ten Art der Beſteuerung entgehen würden. Bereits be
willigte Ermäßigungen ſind zurückzunehmen. Hauptſächlich
wird es ſich hier um die Fälle handeln, in denen der Steuer
pflichtige ſeinen Handels oder gewerblichen Betrieb im
Laufe des Steuerjahres aufgegeben hat.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 17. Januar

Die Sattler-Zwangsinnung hielt am 12. uar in„BauersBrauereiAusſchank“ n Der
Obermeiſter gab Auskunft über die Lehrlingsrolle und den
Arbeitsnachweis. Im letzten Jahre wurden 17 Lehrlinge neu auf
gencrmen und 15 zu e losgeſprochen, ein Prüfling mußte
weggri nicht genügender Vorbildung zurückgeſtellt werden. 4 Lehr
linge, die zum Heeresdienſt einberufen wurden, unte en derNot üfung und haben alle mit gut beſtanden. Whührer
Göloner gab den Jahresbericht, aus dem hervorgeht, daß ſehr
viele Meiſter zum Heeresdienſt einberufen worden ſind. Der
Haushaltungsplan ſchließt in Einnahme und Ausgabe mit 346,19
Mark ab. Infolge freiwilliger Gaben ſind wieder Zuwendun
en an im Felde ſtehende Berufsgenoſſen gemacht worden. Dem
Schatzmeiſter wurde Entlaſtung erteilt, und der Haushaltplanfür 1917 genehmigt. Der biehherige Vorſtand verbleibt weiter
im Amte. Es wurde über Lederknappheit geklagt, vom Vorſtande
wurde jedoch erwidert, daß die Beſchaffung der Heeresausrüſtung
in erſter Linie berückſichtigt werden müſſe und daß es nichtmöglich iſt, in dieſer Beziehung jetzt etwas zu n e

Die Barbier, Friſeur- und Perückenmacherinnung hielt
ihre Januar- Verſammlung in „Stadt Leipzig“ ab. Den Jahres
bericht über 1916 erſtattete Obermeiſter Rammelt. Nach dem
Kaſſenbericht betrugen die Einnahmen 1328.05 Mk., die Aus
gaben 1326,15 Mk. Für die im Felde ſtehenden Kollegen wird
ein wöchentlicher Betrag von 25 Pfg. weiter erhoben, um im
Bedürftigkeitsfalle eine Unterſtützung zahlen zu können. Dem
Schatzmeiſter Wenzke wird Entlaſtung erteilt. Die Seifenfrage
machte eine längere Ausſprache notwendig. Der Bund deutſcher
Barbie, Frieſzur u. Perückenmacherinnung gab in einem An
ſchreiben bekannt, daß der Kriegsausſchuß für pflanzliche und
tieriſche Oele und Fette eine Anfrage bei den Mitgliedern des
Bundes hat ergehen laſſen, ſie möchten die Mengen von Raſier
ſeife und fetthaltigen Kopfwaſchmitteln, welche gebraucht werden,
angeben. Der Bund hat die Ergebniſſe der Erhebung den Kriegs
ausſchüſſen vorgelegt. Die Abgabe von Seife ſoll in kurzer Zeit
geregelt werden. Jeder Geſchäftsinhaber hat daher ſeine be
nötigte Menge Raſierſeife ſofort der Einkaufsgenoſſenſchaft der
Jnnung, bei Herrn Wollweber, Halle, Steinweg 38, zu melden.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Ein Nobelpreisträger nach Schweden berufen

Der Ohrenarzt und Privatdozent Dr. Robert Barany, der
bekanntlich, während er ſich in ruſſiſcher Gefangenſchaft befand,
mit dem Nobelpreis für Medizin ausgezeichnet wurde und im
Juni 1916 aus der Kriegsgefangenſchaft nach Wien zurückgekehrt
war, hat nach einer Meldung der Neuen Freien Preſſe eine
Berufung an die Univerſität Upſalg angenommen.

VBermiſchtes
Ein Schwindler verhaftet.

Der fahnenflüchtige Pionier Alfons Schmid, der im
Sommer vorigen Jahres unter dem Namen Dr. Arno Kremſer
durch einen großen Schwindel mit Bohnen über 100 000 Mk. er
gaunerte und nach ſeiner Feſtnahme wieder entkommen war, iſt
jetzt in Neukölln von der Kriminalpolizei wieder feſtgenomm'in
worden. Nach Papieren, die man bei ihm fand, iſt es ſicher,
daß Schmid wieder verſucht hat, ſich mit falſchen Duplikatfrach:
briefen über von ihm verſand!e Lebensmittel und andere Waren
Geld zu erſchwindeln.

Vom Zuge zermalmt.
Meißen, 16 Januar. Vom Zuge zermalmt wurde heute früh

unweit des Bahnhofes Garſebach die Streckenarbeiterin Wendt
von dort.
ſtätie befunden hatte, war ſofort tot. Sie hinterläßt 3 Kinder.
Der Ehemann ſteht im Felde.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 16. Januar. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für

NewYork
Holland
Dänemark
Schweden
Norwegen
Schweiz
Oeſterreich- Ungarn
Bulgarien

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 16. Januar. Der Zuſtand der Luſtloſigkeit, Zurück-

haltung und Geſchäftsſtille blieb im Börſenverkehr auch heute
beſtehen. Auf keinem Marktgebiet ergaben ſich erwähnenswerte
Kursveränderungen, und ſoweit ſolche eintraten, waren es zumeiſt
leichte Rückgänge. Von Spezialwerten wurden Bemberg nach
der ſcharfen Steigerung der letzten Tage realiſiert, dagegen lagen
Auer und Riebeck Montan ubverändert feſt. Auch am
Rentenmarkt hat ſich nichts geändert.

Vrodnktenbericht
Berlin, 16. Januar. Die Anfuhren von Heu und Stroh

ſowie von Rüben bleiben infolge der naſſen Witterung knavp
und der Mangel an Ware macht ſich im hieſigen Produktenverkehr
ſehr unangenehm fühlbar. Das Geſchäft in Kohlrüben
wickelte ſich unter Schwierigkeiten ab, da die Ausfuhrbewilligung
ſeitens vieler Kreisverwaltungen nur ſchwer zu erlangen iſt.
Intereſſe an dieſem Artikel haben hauptſächlich Gemeinden. Am
Saatenmarkt ſind im Verkehr mit Hülſenfrüchten auf
Grund der neuen Verordnungen manche Schwierigkeiten zu über
winden, namentlich wird das Geſchäft für Saatwerte von
Lupinen und Wicken durch das Fehlen amtlicher Höchſt
preiſe erſchwert.

Letzte Telegramme
Ausgedehnte Vorſichtsmaßregeln an der Schweizer Grenze

Bern, 16. Januar. (Schweizeriſche Depeſchenagentur.)
Der Bundesrat hat es ſeit Anfang des Jahres als angemeſſen
betrachtet, wieder ausgedehntere Vorſichtsmaßregeln an
der Grenze zu treffen und deshalb die Mobrrryation der
2. Diviſton, ſowie der noch nicht auſgebotenen Teile der 4. und
5. Diviſion auf den 24. Januar anzuordnen. Der Bundesrat iſt
nach wie vor davon überzeugt, daß die beiden kriegführenden
Parteien auch in Zukunft die Neutralität der Schweiz
voll refpektieren werden.

Die von Portugal beſchlagnahmten deutſchen Schiffe
Bern, 16. Jan. Aus Liſſabon meldet der Korre

ſpondent des „Temps“: Von allen in portugieſiſchen Häfen be
ſchlagnahmten deutſchen Schiffen ſind nur drei noch nicht
in den Dienſt geſtellt worden, da ihre Ausbeſſerung noch nicht be
endet iſt. Mit den größten der beſchlagnahmten deutſchen
Dampfer betbſichtigt die portugieſiſche Regierung eine Schiff
fahrtslinie nach Südamerika einzurichten. Der Ober-
befehlshaber der portugieſiſchen Kriegsflotte erſuchte den portu
gieſiſchen Präſidenten, von den befreundeten Regierungen den
Umtauſch derjenigen Schiffe, für welche Portugal keine Verwen
dung habe, gegen einige Zerſtörer oder Kreuzer zu erwirken.

Die Unglückliche, die ſich auf dem Wege zur Arbeits

a Repreffalien gegenüber England
Kopenhagen, 16. Jan. Der Korreſpondent

„Berlingske Tidende“ meldet aus Kriſtiania: Die
herigen Preſſemeldungen über norwegiſche e
preſſalien gegenüber England wegen des Kohle
ausfuhrverbotes ſind nur Vermutungen. m
dagegen England am Ausfuhrverbot in Kohlen nach Rwegen feſthalten ſollte, könnte Norwegen gezwung,
werden, diejenigen Eiſenbahn und Verkehrslinien

die bedeutende Kohlenmengen erforden,
nag

einzuſchränken.
darunter die BergenBahn und die Poſtdampferlinie
Neweaſtle. die beide für die engliſchen Verbindungen net
dem Oſten außerordentlich wichtig ſind.

Das großmütige England
Die Madrider Preſſe veröffentlicht eine Noke des eng

liſchen Botſchafters in Madrid die erklärt, daß mit deutſch
dieGeleitbriefen verſehene ſpaniſche Schiffe unbehindert

engliſchen Häfen anlaufen dürfen, obwohl England
geſichts eines von einer feindlichen Macht ausgeſtellt
Geleitbriefes berechtigt wäre, Papiere und Ladung e
Schiffes einzuziehen. Die engliſche Regierung habe nih
einmal die Frage erörtert, ob es angebracht ſei, die Aug.
fuhr ſpaniſcher Früchte nach Deutſchlang
zu verhindern. England verlange von den neutralen Nah
barn Deutſchlands die Zuſicherung, daß von ihnen ein
geführte Früchte nicht in feindliche Länder weiterverkoſ
würden. Holland werde baldigſt ein Abkommen
ſchließen, das ihm die Einfuhr ausländiſcher Früchte,
ſonders ſpaniſcher, durchaus geſtattet.

Engliſcher Heeresbericht
Vom 15. Januar. Während der Nacht drang ein Teil unſer

Truppen in die deutſchen Linien öſtlich von Loos ein und töteh
viele Gegner. Die feindlichen Unterſtände wurden beſchoſfen e
einige Gefangene gemacht. Nördlich der Ancre wurde ein fend
licher Transport erfolgreich von unſerer Artillerie beſchoſſen
Sonſt beiderſeits die übliche Artillerietäigkeit auf unſerer Front
Die feindlichen Stellungen ſüdlich Loos und gegenüber Bo
Grenier wurden wirkſam beſchoſſen.

Bericht von der meſopotamiſchen Front: Di
Kamvfhandlungen am Tigris waren durch Ueberſchwemmung des
Landes ſehr behindert. Am 11. Januar beſetzte unſere Havalleri,
die Ortſchaft Hai am SchaelHai, wobei ſie Gewehre, Munitig
und Vorräte erbeutete. Am ſelben Tage wurden vier feindlich
Schiffe, wovon eines Truppen an Bord führte, durch unſt
Artilleriefeuer im Tigris verſenkt. Währerid des 11. Dezember
und 18. Januar machten unſere Truppen weitere Fortſchritt
auf dem rechten Tigris-Ufer öſtlich und weſtlich von Kutgh,
Amara.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 15. Januar nachmittags. Kein wichtiges Ereignis im Lauj,
der Nacht. Ziemlich große Artillerietätigkeit an der Ancre n
zwiſchen der Aisne und den Argonnen.

Orientarmee: Das ſchlechie Wetter verurſachte zahl
reiche Ueberſchwemmungen. Aus der Gegend des Presva-See;
werden heftige Schnoſtürme gemeldet. Der Feind entfaltet einige
Tätigkeit an der von den Ftalienern gehaltenen Front. Don
wurde ein Angriff abgeſchlagen und Gefangene gemacht. Heftige
Beſchießung am Wardar und in der Gegend von Rapes. Unſer
Artillerie erwiderte heftig. Jm Butires, nördlich von Armantug
wurde ein Munitionslager zerſtört. Südlich des OchridaSees
einige Gefechte, ſo beſonders bei Veliterna, wo eine unſerer ind
chineſiſchen Abteilungen mitkämpfte. Eine andere Abteilunz
machte leichte Fortſchritte über Sveti hinaus.

Von 15. Januar abends. Beiderſeitiges Arkilloriefeuer auf
beiden Ufern der Somme. auf dem rechten Ufer der Maas und in
Lothringen. Nach einer Artilleriebeſchießung in der vergangenen
Nacht zwiſchen Aisne und Argonnen griffen die Deutſchen unſer
vorgeſchobenen Poſten an. Sie wurden nach lebhaftem Kamff
mit Handgranaten zurückgeſchlagen. Uns gelangen mehrere Hand
ſtreiche gegen die feindlichen Linien. Wir erbeuteten Materie
und machten Gefangene.

t

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartier
Großes Hauptquartier, 16. Januar 1917.

Weſtlicher Kriegsſchauplaß

Der Verſuch franzöſiſcher Abteilungen, bei Beuvraig
nes (ſüdlich Roye) in unſere Stellung einzudringen, wurde
durch die Grabenbeſatzung verhindert.

Jm übrigen hielt ſich die beiderſeitige Kampftätigkeit
abgeſehen von ſtellenweiſe lebhafterem Artilleriefeuer, in
mäßigen Grenzen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplaß

Front des Generalfeldmarſchalls
Prinz Leopold von Bayern

Keine weſentlichen Ereigniſſe.

Front des Generaloberſt
Erzherzog Joſeph

Auch geſtern blieben feindliche Angriffe zwiſchen
Caſinu- und Suſita-Tal ohne jeden Erfolg. Ar
einer Stelle eingedrungene Rumänen wurden durch Gegen
ſtoß völlig zurückgeworfen und dabei zwei Offiziere mit

Mann gefangen genommen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchall
J v. MackenſenNach heftiger Artillerievorbereitung gingen beider

ſeits Fundeni ſtarke ruſſiſche Maſſen zun
Angriff vor. Einige hundert Meter vor unſeren St
lungen brachen die Sturmwellen im Sperrfeut
zuſammen. Bei Wiederholung der Angriffe am Aben
gelangten ſchwache feindliche Teile in unſere Gräben, wur
den aber ſofort wieder vertrieben. Die Verluſte des Feinde
ſind aroß.

Mazedoniſche Front
Die Lage iſt unverändert.

Der Erſte Generalquarkiermeiſtet
Ludendorff.

Berantwortlichfür den politiſchen Teil: Dr. Simon; für Provinz Börſen- uFandelsteil M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſe

und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen Teil: Dr Simon
für den Anzeigenteil: O. Kreibohm, ſämtlich in Halle. v
Bei unverlangt eingeſandten Manuſkripten übernimmt
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